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Leben, Wirken und Verdienste militarischer Fiihrer und Personlichkeiten der Schweizer Geschichte

General Johann Rudolf Werdmiiller 1614-1677

Von Dr Anton Pestalozzi, Ziirich

Am Auffahrtstage des Jahres 7664 lichtete in Venedig eine Flotte von 13 Kriegsschiffen ihre Anker, um in der Aegais gegen die Tiirken zu kdmp-
fen. Sie stand unter dem Befehl des Generalkapitdns Andrea Cornaro. Mit ihm reiste General Johann Rudolf Werdmiiller, um den Befehl iiber die
Truppen der «Erlauchtesten Republik» in der Levante zu iibernehmen. Auf der Flotte befanden sich 15 Kompanien von insgesamt 1115 Soldaten,
die unter dem Befehl von Werdmiiller standen und sich mit den Truppen auf den venezianischen Inseln in der Aegais zu vereinigen hatten.
Die Flotte fuhr zuerst nach Zante, segelte dann an Kythera vorbei und lief hierauf Milos und Argentiera an in der Absicht, Chios zu erobern.
Werdmiiller war von der Serenissina zum obersten Befehishaber ernannt worden, um die Tiirken aus der Aegiis und Kreta zu vertreiben. Noch
nie in seiner Karriere hatte er so grosse Hoffnungen auf militdrischen Erfolg und Ruhm setzen kénnen. Das Schicksal wollte es anders.

Werdmiiller wurde 7674 im Haus zum «alten
Seidenhof» in Zirich geboren. Sein Vater war
der Inhaber der Firma Werdmiiller, die auf
dem Gebiete der Seidenfabrikation und des
Seidenhandels in Zirich die erste Rolle spiel-
te. Ihm gehdérte der «Seidenhof» mit seiner fir
ziircherische Verhéltnisse unerhort luxu-
ridsen Ausschmiickung, und er besass das
«flirstliche» Gut zur Schipf in Herrliberg.

Mit drei Jahren verlor Hans Rudolf seinen Va-
ter.

Seine Mutter fiihrte das Unternehmen mit
grossem Erfolg weiter und verheiratete sich in
zweiter Ehe mit Junker Hans Caspar Schmid
(von Goldenberg), der als Oberst in Frank-
reich diente und mit Leib und Seele Offizier
war. Schmid begeisterte Hans Rudolf sowie
dessen Bruder Hans Georg fur eine militari-
sche Karriere. Hans Rudolf blieb wahrend
vieler Jahre an der Firma beteiligt, sein ei-
gentlicher Beruf bildete jedoch die militari-
sche Tatigkeit.

Hans Rudolf erhielt mit seinem Bruder eine
sehr sorgféltige und grosszligige Erziehung,
wobei Mathematik und Geometrie im Vorder-
grund standen. Zuerst von Rechenmeister
Philipp Gyger, dann von StadtingenieurJo-
hann Ardiser, der 7627 aufgrund des Unter-
richtes im alten Seidenhof ein Lehrbuch der
theoretischen und praktischen Geometrie
herausgab. Am Anfang des 17.Jahrhunderts
wurde in Zirich an der Erforschung der Trigo-
nometrie gearbeitet. Leonhard Zubler gab
eine Gebrauchsanweisung fiir einen neuen
Quadranten heraus, die bis 7725 in sieben
deutschen und vier lateinischen Auflagen er-
schien. Die beiden mathematisch begabten
Werdmiiller wurden auf diese Weise zu her-
vorragenden Ingenieuren ausgebildet. Der
Bruder Hans Georg plante und baute in der
Folge die neue Ziircher Stadtbefestigung.
1627 reisten die beiden Bruder zu einer fast
dreijéhrigen Ausbildung nach Genf, wo Hans
Rudolf am 5. April 1630als erster «Ausldnder»
zum Schiitzenkonig der Genfer Jugend ge-
kront wurde. Anschliessend zogen sie nach
Lyon, wo sie beim Militdringenieur Vaucelles
die Fortifikationswissenschaften noch griind-
licher erlernten. Hierauf bereisten sie Frank-
reich. 1632 meldete sich Hans Rudolf als Frei-
williger in die Armee von Ludwig XIll., die Mar-
schall von Schomberg gegen Montmorency
ins Feld flihrte. Dieser war mit dem Bruder des
Konigs, Gaston von Orléans, in offene Rebel-
lion getreten.

Im September 7632 erhielt Werdmidiller in der
Schlacht bei Castlenaudary die Feuertaufe.

i

1633 kam Hans Rudolf Werdmiller wieder
nach Zirich zurlick. In diesem Jahr begleitete

er seinen Stiefvater Oberst Schmid nach Stein
am Rhein, wo er sich ebenfalls als Freiwilliger
im schwedischen Heer dem Stab Gustav
Horns zuteilen liess, der im Dreissigjdhrigen
Krieg bis zum Rhein vorstiess. Werdmitiller
nahm an den Belagerungen von Konstanz
und Ueberlingen und dem erfolglosen Entset-
zungsversuch von Nérdlingen teil.
1635—1637 begleitete er seinen Stiefvater, der
Kommandant eines Ziircher Regiments war,
ins Veltlin und nahm in den Biindner Wirren an
den Treffen von Livigno, Mazzo und Morbeg-
no teil. Nach dem Aufstand der Biindner ge-
gen den Herzog Rohan weilte dieser langere
Zeit bei Werdmiuiller im Seidenhof. 7638 nahm
Werdmdiller mit dem Range eines Oberstleut-
nants als Adjutant des Herzogs von Rohan im
schwedischen Heer an der Schlacht von
Beuggen und der Belagerung von Rheinfel-
den teil, wo Rohan eine schwere Verwundung
erlitt und sechs Wochen spater daran starb.
Da ihm die Tatigkeit als Kaufmann nicht zu-
sagte, meldete sich Werdmdiller 7642 wieder
bei Gustav Horn und ka@mpfte zuerst als
Oberstleutnant, dann als Oberst in Deutsch-
land in der Stellung eines Generaladjutanten
bei der Artillerie unter General Torstenson.
1644 wurde er zum Kommandanten von Chri-
stianpreis, Kiel und der Insel Fehmarn er-
nannt. Hierauf zog er mit dem schwedischen
Heer nach Béhmen, kdmpfte gegen Oester-
reich in der Schlacht von Jankowitz und leite-
te die Belagerungen der Donauschanze bei
Wien sowie der Pldtze Pegau, Rensburg und
Eulenburg. Er erhielt einen Bauchschuss, war
jedoch bald wieder diensttauglich. Anschlies-
send wurde er Kommandant von Buxtehude,
Verden und Bremervérde, im Frithjahr 7646
Kommandant der freien Reichsstadt Nord-
hausen.

Im Sommer 7646 musste er auf Weisung der
Zircher Regierung heimkehren, um als
kriegserfahrener Oberst an der Niederschla-
gung des sogenannten Wiadenswiler Auf-
standes — der wegen der Erhebung einer
neuen Steuer durch die Stadt Ziirich entstan-
den war —teilzunehmen. Der Ziircher Rat ver-
bot Werdmiiller in der Folge eine weitere Té&-
tigkeit bei den schwedischen Truppen.

In schwedischen Diensten erfuhr Werdmidiller
seine Ausbildung zum Truppenkomman-
danten. Die Schweden hatten die holléndi-
sche Ordonnanz «Vorzug, Mittelzug ‘und
Nachzug» sowie den Grundsatz der Disziplin
«durch dauerndes Exerzieren gewonnené
Zusammenhaltung» der Truppe von Moritz
von Oranien ibernommen und auch die Artil-
lerie verbessert, indem sie im Grundsatz die
grossen Geschiitze schwerer und die kleine-
ren Geschiitze leichter gemacht hatten.
Werdmiiller wurde einer der wenigen Auslén-
der, die sich die Grundsétze des bedeutenden
Oranier Heerfiihrers und der schwedischen
Generalitat zu eigen machte.

is

1648wandte sich die Republik von Venedig an
die Eidgenossen mit dem Ersuchen, ihr ein
Regiment zur Verteidigung von Dalmatien zur
Verfligung zu stellen. Diese war gegen barba-
reskische Seerduber gerichtet, die von der
turkischen Pforte unterstiitzt wurden, mit we]-
cher Venedig seit 7645 im Streite lag. Die
schweizerischen Verbiindeten entsprachen
diesem Wunsch und stellten inr ein Regiment
von 2200 Mann, gebildet aus sechs Ziircher
und fiinf Berner Kompanien. Das Kommando
erhielt Hans Rudolf Werdmdiller.

Die Dienstleistung des Regimentes fiihrten zU
Misshelligkeiten mit Venedig. Werdmuller
lehnte die Besetzung von Clissa bei Spalato
ab. Er sah voraus, dass die Stadt nicht zu hal-
ten war und die Verteidiger im Falle einer Wie-
dereroberung durch die Tiirken ein traurigés
Los zu erwarten hatten, da die Venezianer
entgegen ihrem Versprechen die turkische
Garnison beim Abzug bis zum letzten Mann
niedergemacht hatten und angenommen
werden musste, dass die Tiirken gegebenen-
falls das gleiche Wiedervergeltungsrecht
ausiiben wiirden. Die Sachlage wurde da-
durch erschwert, dass in Zara die Pest aus-
brach und die Disziplin der Truppen sich s?hr
verschlechtert hatte. Dazu kamen RUckstar!-
de in der Auszahlung des Soldes. Das Regl-
ment war auf 898 Mann zusammengeschm.ol-
zen, als es am 1. November 7650die Riickreis€
antrat. .
Die Anfeindungen seiner Gegner in Ziirich
fihrten zu einer Untersuchung gegen Wel’(_j‘
miuiller. Vorgeworfen wurde ihm, dass er In
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Dalmatien einen Kammerdiener mit eigener
Hand erschossen und mehrere Personen, so-
gar eine Frau, ohne Urteil und Recht habe
hinrichten lassen. Werdmiiller verteidigte sich
und konnte nachweisen, dass sein Verhalten
begriindet gewesen war und dem Kriegsrecht
entsprochen habe.

<k

1651 liess Werdmdiller auf der Halbinsel Au am
Ziirichsee eine Villa in venezianischem Stil er-
bauen, wo er sich —wenn in Zirich — Giberwie-
gend aufhielt.

Als 1653in den Gebieten von Luzern und Bern
der Bauernkrieg ausbrach, wurde Werdmidiller
dem General der eidgendssischen Truppen
gegen die Bauern als Generalstabschef zu-
geteilt.

Im ersten Villmerger Krieg, der 1655 zwischen
den alten Orten durch die Flucht von prote-
stantischen Familien von Arth nach Zirich
aus konfessionellen Griinden ausbrach,
Ubertrug Zirich den Oberbefehl Werdmdiller
als General. Er wollte durch schnelles Vorriik-
ken die Stddte Baden und Rapperswil er-
obern.

Die librigen Ziircher Fiihrer liessen — infolge
von Missverstandnissen oder Misshelligkeit —
ihre Truppen nach Rheinau und in den Thur-
gau marschieren, weshalb die Eroberung von
Rapperswil nicht gelang. Bern erlitt anfangs
1656 bei Villmergen eine Niederlage. Kurz
darauf schloss Ziirich, ohne die Vorschldge
von Werdmiiller zu beachten, einen Waffen-
stillstand.

In den Jahren 1656 und 1657 litt Werdmdiller
unter verschérften Anfechtungen seiner Geg-
ner in Zirich, was ihn veranlasste, in Bezie-
hung zu Frankreich, insbesondere zu Mazarin
und Ludwig XIV. zu treten. Letzterer verlieh
ihm den St.-Michaels-Orden. Die Schlappe
von Villmergen, die erfolglose Belagerung von
Rapperswil, seine Verbindung zu Frankreich
sowie sein unabhéangiges Denken fuhrten zur
Anklage wegen Landesverrats und Gottesla-
sterung. Zeitweise musste er Zuflucht ins
Ausland nehmen, so hielt er sich uain Versoix
und voriibergehend in franzésischen Dien-
sten bei Turenne in Flandern auf. Das gegen
ihn am 27. April 1659 verhdngte Urteil fiel
schonend aus. Er wurde zur nochmaligen
mindlichen Ablegung des Glaubensbe-
kenntnisses angehalten, mit 1200 Pfund ge-
bisst und als Mitglied des Rates von Ziirich
vorldufig eingestellt.

Werdmiiller verstérkte im Hinblick auf dieses
Urteil seine Bemiihungen in Frankreich und
erhielt im Sommer 7659 das Kommando einer
ihm bewilligten Kompanie der Garde im Ran-
ge eines Generalleutnantes. Die Kunde von
seinen Schwierigkeiten in Zirich drang auch
nach Frankreich und schwéchte seine dortige
Stellung. Seine Kompanie wurde nicht, wie
erhofft, in Paris eingesetzt, sondern im Cha-
teau d’If auf der bekannten Insel bei Marseille.
Dies empfand er als Kréankung. In der Zwi-
schenzeit wurde er als Mitglied des zircheri-
schen Rates nicht mehr bestatigt.

dk

Enttduscht suchte Werdmiiller erneut Kontakt
mit Venedig und wurde 7663 zum General-
leutnant der Artillerie in allen Léandern der Se-
renissima gewdhlt. In jenem Zeitpunkt begann
die eingangs geschilderte Fahrt zu den grie-
chischen Inseln.

In der Aegiis untersuchte er zuerst alle Fe-

stungen und Zeughd&user auf den Inseln, die
zu Venedig gehorten. Die Venezianer, die auf
einen schnellen Erfolg Werdmiillers gehofft
hatten, warfen ihm Untétigkeit vor. Werdmdil-
ler seinerseits beklagte sich Ulber schlecht
ausgebildetete Mannschaften und Mangel an
Kriegsmaterial. Dies fiihrte dazu, dass ihm
Marquis de Villanova als Oberbefehlshaber
vor die Nase gesetzt wurde. Bei den Venezia-
nern stand der Gedanke der Befreiung von
Kreta, das weitgehend von Tirken besetzt
war, im Vordergrund. Ein stlirmischer, doch
unvorsichtiger Angriff von Werdmdiller gegen
die Stadt Chania fiihrte zu einem Misserfolg.
Die Venezianer mussten sich in die Stadt Can-
dia (Heraklion) zuriickziehen, die von den
Tiirken mit grosser Ubermacht belagert wur-
de und im September 7669 kapitulieren muss-
te. Die Belagerung von Candia stellt eines der
friihesten Beispiele des Minenkrieges dar. Die
Tirken trieben unter den Fortifikationen der
Stadt Minen vor, gegen welche die Venezianer
ihrerseits Gegenminen gruben. Auf venezia-
nischer Seite war der Mangel an Truppen und
Kriegsmaterial gross. Zeitweise hatte Werd-
miiller die oberste Kriegflihrung der hochbe-
dréngten Stadt inne. Er erlebte die Kapitula-
tion nicht mehr persénlich, da er offenbar aus
Gesundheitsgriinden Ende 7668 Urlaub be-
kam und Befehl erhielt, nach Dalmatien abzu-
reisen. Im Jahr 7670 gewdahrte Venedig ihm
seine Entlassung.

Die ndchsten zwei Jahre verblieb er in Vene-
dig, um durch seine Prédsenz und stdndige
Wiederholung seiner Gesuche die Bezahlung
seiner rlickstédndigen Soldforderungen zu er-
halten.

5

Von Venedig aus suchte Hans Rudolf Werd-
miuller seine Verbindungen zu Wien zu ver-
stérken, die er schon friiher angebahnt hatte.
Seine Beziehungen zu Zirich verschlechter-
ten sich derart, dass eine dauernde Riickkehr
nicht mehr in Frage kam und zu seinem Uber-
tritt zum katholischen Glauben fiihrte. Durch
die Protektion von Pater Emmerich, dem Hi-
ter der Kapuzinerkirche (der Gruft des kaiser-
lichen Hauses) in Wien, wurde Werdmiiller im
Juni 7673 im Range eines Generalfeldmar-
schall-Leutnants zum Kommandanten der
Truppen gegen die protestantischen Rebellen
in Nordungarn ernannt. Da ihm diese Tatigkeit
nicht zusagte, ersuchte er um ein Kommando
im hollédndischen Krieg gegen Ludwig XIV. Er
wurde in die neue &sterreichische Rheinar-
mee eingegliedert und zog gegen die franzo-
sischen Truppen unter Turenne am Main,
kampfte bei den Belagerungen von Bonn und
Lichenich, bei den Schlachten von Sinzheim
und Einzheim, Tirkheim und Sasbach, ver-
trieb die Franzosen von Hiningen und er-
oberte bei Philipsburg die seinem Abschnitt
gegeniiberliegenden Vorwerke, so dass der
Fall von Philipsburg beschleunigt wurde. Im
Frihsommer 7677 nahm er als Kommandant
der Atrtillerie an der Eroberung von Dillingen,
Kirchel und Saarbriicken teil. Im Dezember
1677 bezog Werdmidiller in Mengen, Schwarz-
wald, das Winterquartier. lhm war die Ober-
aufsicht Uber den Schwarzwald und dessen
Passe Ubertragen worden. Am 16. Dezember
1677 fiihrte er einen Teil seines Armeekorps
nach Villingen. Als er vor seinem Quartier,
dem Gasthof zum schwarzen Adler, vom Pfer-
de steigen wollte, wurde er ohnméchtig und
verschied nach wenigen Stunden. Er wurde in
der Minsterkirche zu Villingen bestattet.

Seine Vorbildung als Ingenieur und die Schu-
lung in der schwedischen Kriegfiihrung hat-
ten Werdmiiller zu einem hervorragenden mi-
litdrischen Fihrer gemacht. Dazu kam, dass
er Uiberaus mutig war, in den vordersten Rei-
hen kampfte, die grossten Entbehrungen auf
sich nahm und in der Not selbst Hand anlegte.
Bei der Belagerung von Candia machte er mit
eigenen Hénden Pulver.

Nicht wenig Schwierigkeiten schaffte ihm sein
eigenwilliger Charakter. Die Verhéltnisse in
Zirich waren fiir den ehrgeizigen und oft
hochfahrenden General zu eng. Der Glanz
und der Luxus der weltmannischen Lebens-
fihrung in Zirich und auf der Au schafften
ihm viele Gegner. Dazu kam, dass die Werd-
miiller in Zirich nicht zur Schicht der Junker
gehorten und ihr Reichtum und Erfolg bei die-
sen Anstoss erregte. In theologisch-dogmati-
schen Fragen dachte er sehr selbstéandig, war
aufgrund seiner grossen Belesenheit be-
schlagen und stiess deshalb die konservati-
ven Chorherren des Grossmunsterstifts vor
den Kopf, was ua zu den erwdhnten Prozes-
sen fluhrte.

Im Ausland verhinderte der Umstand, dass die
obersten Chargen den Mitgliedern des Hoch-
adels und in Venedig den Patriziern vorbehal-
ten waren, einen Aufstieg in die obersten
Kommandostellen. Als Werdmdiller beim An-
griff von Ludwigsburg vorstiess, wurde er im
entscheidenden Zeitpunkt abkommandiert,
damit dem Markgrafen Hermann von Baden
die Gelegenheit geboten wurde, als Sieger
hervorzugehen. Die militdrischen Fahigkeiten
von Werdmdiller missen jedoch die Schwie-
rigkeiten seines Charakters weitgehend auf-
gehoben haben, denn nur so ist zu verstehen,
dass, nach den Zwistigkeiten, die sich mitihm
als Fuihrer des eidgenéssischen Regiments in
Dalmatien in den Jahren 1648—1651 ergeben
hatten, Venedig ihn 7663 erneut zum General-
leutnant der Artillerie ad personam wahlte.
Trotz grossem Bemiihen gelang es Werdmiil-
ler nicht, seinen Wunsch, ein eigenes Regi-
ment in franzosischen oder Gsterreichischen
Diensten zu erhalten, zu verwirklichen. Es ist
interessant festzustellen, dass Werdmiiller im
Laufe der Jahre seine militdrischen Stellen
wechselte, wie dies in der heutigen Zeit bei
Managern im Dienste sich konkurrenzieren-
der multinationaler Gesellschaften der Fall ist.
Conrad Ferdinand Meyer hat in kiinstlerischer
Freiheit Johann Rudolf Werdmiiller in der No-
velle «Der Schuss von der Kanzel» ein blei-
bendes Denkmal gesetzt.

ds

Literatur:

Leo Weisz, Die Werdmiiller, Band 1, pag. 139 ff, DO-
kumente pag 387 ff, Schulthess Ziirich 1949.

Anton Pestalozzi, Auf den Spuren von General Jo-
hann Rudolf Werdmidlller in der Aegéis 1664-1667,
Berichthaus Ziirich 1973,

Heinrich Zeller-Werdmiiller, Hans Rudolf Werdmijllt'ar
als venezianischer Generalleutnant der Artillerie in
der Levante, Ziirich 1949, Neujahrsblatt der Feuer-
werker-Gesellschaft Ziirich 1900,

Wilhelm Meier-Ott, Hans Rudolf Werdmiiller, _Nel.l'
jahrsblatt der Feuerwerker-Gesellschaft, Artillerie
Kollegium, Ziirich 1874,

Manuskripte, militirische Skizzen und Berecrjn_un-
gen, Stadtplan von Candia, Zentralbibliothek Zurlc.h,
insbesondere Archiv Nr T 72-76 Asowie T 305-310;

Militarisch-kartografische Werke in der Bibliothek

der Otto Werdmiiller Familienstiftung, Schloss Elgg

SCHWEIZER SOLDAT 6/87



	General Johann Rudolf Werdmüller 1614-1677

